
StarkeErzählungen

AusderGeisendörferJury„AllgemeineProgramme“/VonDiemutRoether
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epdMehrereEinreichungenfürdenRobertGeisen-

dörferPreisbeschäftigtensichindiesemJahrmitden

ThemenFluchtundFluchtursachen.AuchfürdieJury

warkeineFrage,dassdiesesThemaeineSonderstellung

einnimmt.IndenBeiträgengingesnichtnurumdie

aktuellenMigrationsbewegungen,sondernauchumhis-

torischeFluchtursachenundderenFolgen.Sosprachen

RuthJungundGüntherLiehrfürdieSendung„Fern

vomArarat“,eine„LangeNacht“vonDeutschlandradio

Kultur,mitArmenierninDeutschlandundFrankreich

überderenFamiliengeschichtenunddarüber,welche

RollederVölkermorddarineinnimmt.

DreiViertelderarmenischenBevölkerunglebenseit

demVölkermordandenArmenierndurchdieTürken

verstreutüberdieganzeWelt.Wiesichherausstellt,

wardiesesThemainvielenFamilieneinTabu,sodass

dieinEuropaaufgewachsenenjungenArmenierinnen

undArmenierofterstspätdavonerfuhren.Sieerinnern

sichjedochandas„unbestimmteGefühl,dassetwas

Furchtbaresgeschehenwar“,dassieinihrerJugend

begleitete.

DasSchweigen

DiegrößtearmenischeGemeindeinEuropagibtesin

Frankreich.DieGemeindenvermittelninderDiaspora

kulturelleZugehörigkeit.Diesorgfältigproduzierte

„LangeNacht“widmetesichdiesemThemaindrei

StundeninallerAusführlichkeit.Siearbeitetemit

musikalischenAkzenten,zitierteausTextenvonOssip

MandelstamundFranzWerfel,dermit„Die40Tagedes

MusaDagh“denerstenVölkermorddes20.Jahrhunderts

inden30erJahrenerstmalsliterarischaufarbeitete.

BeeindruckendwarenvorallemdieAussagenvon

jungenArmenierinnenundArmeniernwieMadlen

Vartian,stellvertretendeVorsitzendedesZentralrats

derArmenierinDeutschland.Deutlichwird,dassdie

LeugnungdesVölkermordsdurchdieTürkeibisheute

aufdiejungeGenerationenähnlichtraumatischwirkt

wiedasSchweigenindenFamilien.

Ebenfalls„gegendasVergessen“hatdasJugendpro-

grammdesNDR,N-Joy,imJanuar2015-70Jahre

nachderBefreiungdesKonzentrationslagersAusch-

witz-sogenannteStolpersteineimProgrammplatziert.

Diekurzen,nureinbiszweiMinutenlangenBerichte

vonÜberlebendenwieEstherBejaranobeschwören

dasGrauenindemVernichtungslagerheraufundwur-

denvondemJugendsenderbewusstsoinsProgramm

gestreut,dasssieirritierten,aberdenJugendlichen

zugleichdieMöglichkeitgaben,sichmitdemHolocaust

auseinanderzusetzen.

RobertGeisendörferPreis

epdDerRobertGeisendörferPreiswirdseit

1983jährlichfürherausragendepublizistische

LeistungendeutscherHörfunk-undFernseh-

senderverliehen.MitdemMedienpreisder

evangelischenKirchesollenlautStatut„Sen-

dungengewürdigtwerden,diedaspersönli-

cheundsozialeVerantwortungsbewusstsein

stärken,diezurgegenseitigenAchtungder

GeschlechterundzumgutenMiteinandervon

Einzelnen,GruppenundVölkernbeitragen,

diediechristlicheOrientierungvertiefenund

einenBeitragzurÜberwindungvonGewalt

leisten“.FürdenPreiswarenindiesemJahr

54Fernsehbeiträgeund23Hörfunkbeiträge

eingereicht.DieJury„AllgemeineProgramme“

tagteam27.und28.AprilunterdemVorsitz

deshessen-nassauischenKirchenpräsidenten

VolkerJunginMainz.Sievergabinsgesamt

vierPreise(vgl.Meldunginepd42/16und

DokumentationindieserAusgabe).Diemut

RoetherwarMitgliedderJury.

IrritiertwarenaucheinigeJurorenzunächstvonder

Aufmachungdieser„Stolpersteine“wegenderformatüb-

lichenJingelei.AuchderanschließendeAufruffüreine

SpendenaktiondesNDRwarfdieFrageauf,obhier

dieÜberlebendennichtals„Testimonials“instrumen-

talisiertwürden.Dennochüberzeugtenschließlichdie

vonChristianHinkelmannundSharonWelzelzutage

gefördertenundgutausgesuchtenO-TöneundderMut,

dieseineinUmfeldeinzustreuen,dasnormalerweise

allzueasygoingist:Geisendörfer-Preisdaherfürdiese

Programmaktion,diedieHörerzueinerAuseinander-

setzungmitderGeschichtezwingt,wodiesesienicht

erwartethätten.

AuchRadioBremenerinnertemiteinerSendereihe

andieZeitvor70Jahren.ImMittelpunktstanddort

dasEndedesZweitenWeltkriegsinBremenundUm-

gebung.JensSchellhasshatalteTondokumenteund

Tagebücher,BriefeundErinnerungenvonZeitzeugen

zusammengetragen.RadioBremensendete„70Jahre

KriegsendeimNordwesten“genau70Jahredanach

zwischendem30.Januarunddem9.Mai2015.Ausden

HeutemüssenwirihngegenübervielenMenschenaufs

NeueunterBeweisstellen.DasistaucheineChance.

WoesfürdieJournalistinnenundJournalistenschwie-

rigerwird,gibtesfürjedesMedienunternehmen,sei

eseinVerlagodereinSender,übrigenseineAufgabe:

Siemüssendaraufachten,dassihreinzigesProdukti-

onsmittel,dassiebesitzen,nichtzuvielZeitmitder

Organisation,derAbwicklungoderaufKonferenzen

verbringt-sondernZeitzumRecherchierenhat.

FürheuteundfürdiesePreisträgeringiltdiefolgende

Antwort:Ichbinfroh,dassDunjaHayalisichpositioniert,

Stellungbezieht,weilesbesondereZeitensind.Undweil

-manchmal-einetransparenteParteilichkeitehrlicher

ist,alseineangeblicheUnparteilichkeit.

EsistjaetwasinsRutschengekommen,wennindiesen

letztenTagenvorderamerikanischenPräsidentschafts-

wahlselbsteinBlattwiedie„NewYorkTimes“inder

ÜberschriftdieLügeneinesKandidatenauchLügen

nennt.DerenChefredakteurDeanBaquetsagt:„Wir

wusstennicht,wiemandenAbsatzschreibt,dasist

falsch.“

OderwenndasgrößteamerikanischeBlatt,„USAToday“

zumerstenMalinseiner34-jährigenGeschichtedazu

aufruft,einenKandidatennichtzuwählen.Wiesagte

dochKarl-TheodorzuGuttenbergbeiseinemjüngsten

BesuchinDeutschland?„Waswardasnochfüreine

Zeit,alsmanwegenAbschreibensausdemAmtgejagt

wurde.“

DasinzwischensogernbemühtepostfaktischeZeitalter

istfürunsJournalistenjaeinGoldenes:Dennnicht

Behauptetes,ErfundenesundGefühltesistunserBeruf,

sondernFakten.SiesindderFels,aufdemsichunser

politischerundgesellschaftlicherDiskursgründet.Die

einzigengefühltenWahrheiten,diewirzulassendürfen,

betreffendasWetter.

Amwichtigstenaberist,dasswirFaktenzutagefördern,

dieesMenschenerlauben,ihreEntscheidungenzu

treffen.DasistunserewahreMachtalsJournalisten.

Vielleicht(ichhoffe)verliertDonaldTrumpdieWahl.

Undvielleichtwirdmaneinmalsagen,dassdievonder

„NewYorkTimes“veröffentlichtenUnterlagenüberden

vermeintlicherfolgreichenGeschäftsmannTrump,der

916MillionenDollarvonderSteuerabschrieb,oderein

vonder„WashingtonPost“veröffentlichtesVideo,in

demersexuelleÜbergriffeaufFrauenrechtfertigt,an

seinerNiederlageerheblichenAnteilhatten.Daswäre

danneineSternstundefürdenJournalismus.

UndwennwirauchkeineamerikanischenVerhältnisse

haben-gewähltwirdbeiunsauchimkommendenJahr.

UndmancherKandidat,mancheKandidatinlohnteinen

genauerenBlick.

DieseVeranstaltungheuteerinnertandengroßen

evangelischenPublizistenRobertGeisendörfer,zuGast

abersindwirbeimNDR.HughGreene,demgroßen

britischenJournalistenundGeburtshelferdesNWDR

sollendeshalbdieletztenWortegebühren.Worte,

dieDunjaHayaliinihremBerufslebensovorbildlich

beherzigt:„SeglesoengamWindwieDukannstund

machDeineSachegut.“

BittebeglückwünschenSiediePreisträgerinnunmitmir.

Wirkönnenfrohsein,einewiesieindiesenschwierigen

Zeitenunterunszuhaben.�

�NOTIERT

�„ZuschlechterLetztaber,nach

denPlädoyersvonStaatsanwältin

undVerteidiger,habenFerdinand

vonSchirach(...)unddieARDdas

ThemaunddenFilminbewusstem

undgewolltemZusammenwirken

missbraucht,umdesbilligenPlots

unddesinteraktivenEffektswillen.

NurangeblichnämlichhatderThe-

menabenddieZuschauerbesonders

ernstgenommen,indemersiezu

Laienrichternerklärteundzueiner

Abstimmungdrängte.Abgesehen

vonderunanständigkurzenZeit,in

dersieihrUrteilfällensollten,ver-

schwammenhierdiefiktionaleund

dierealeEbene.“-HeribertPrantlin

der„SüddeutschenZeitung“.

�„DasErgebnisistnichtsowich-

tig.InteressantistnurdieDiskus-

sion.DieDemokratieverlangtsol-

chenDiskurs.(...)DieZuschauer

werdenineinmoralischesDilemma

geführt.Wennsiedaserkennen,

istvieleserreicht.“-Ferdinandvon

Schirachinder„Wochenzeitung“.

�„Knapp87ProzentderZu-

schauerurteiltendanachentgegen

derderzeitigenRechtslage,wobei

nichtabzusehenist,obdiesesein-

deutigeErgebnisnichtauchdurch

dietechnischenProblemeoderdie

Tatsachezuerklärenist,dassFlo-

rianDavidFitzseineUniformso

gutstand.“-JulianeWiedemeierim

„Altpapier“.

�„Esisthaltnichtallesgesetzlich

regelbar,aberglücklicherweiseist

imFernsehenüberallesabstimm-

bar!Gut,dasswirdrübergeredet

haben.ThemanächsteWoche:Die

altenGravitationsgesetzevonNew-

ton-brauchenwirdienoch?“-Jürn

Kruseinder„tageszeitung“.
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Die Helikopter-Perspektive

Aus der Geisendörfer Jury „Kinderprogramme“ / Von Tilmann Gangloff
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epd Im Herbst 2015 hat sich der Kinderkanal von ARD

und ZDF unter dem Motto „Respekt für meine Rechte!“

eine Woche lang in diversen Dokumentationen mit der

Kinderarmut in Deutschland befasst. Da der Robert

Geisendörfer Preis Fernsehmacher auszeichnet, die mit

ihren Sendungen unter anderem das soziale Verantwor-

tungsbewusstsein stärken, stammte ein Großteil der

eingereichten Produktionen aus dieser Programmwoche.

Viele der Sendungen sorgten allerdings für gemischte

Gefühle. Wenn sich das Fernsehen in soziale Niederun-

gen begibt, grenzt das mitunter an Elendstourismus.

Auch die besten Informationsabsichten können nicht

verhehlen, dass solche Ausflüge leicht fragwürdig wir-

ken: Die Reporterinnen und Reporter kehren mit einer

guten Story in ihren Wohlstandsalltag zurück, aber für

die Betroffenen hat sich nichts geändert.

Es lag daher vielleicht auch an einem gewissen Über-

druss, dass sich die beiden Preisträger deutlich von

dieser Art Fernsehen unterschieden. Die Jury Kinder-

programme kann zwei Preise vergeben, und die sind

ausdrücklich nicht hierarchisiert. In diesem Jahr war

das anders, denn nach der Sichtung von „Club der

roten Bänder“ herrschte erst mal Stille, gefolgt von der

einhelligen Meinung, eine der besten deutschen Serien

seit langem gesehen zu haben. Damit stand der erste

Preisträger fest.

Beitrag zur Integration

Um den zweiten Preis wurde ungleich heftiger gerun-

gen. Zur Wahl standen drei Einreichungen, die ebenso

überzeugte Fürsprecher wie Gegner hatten: das RTL-

Magazin „Ninias Fashion Mag“, der Film „Gedeon und

sein Kobold“ aus der Kika-Reihe „Schau in meine Welt!“

und schließlich „Rosa - Tun kann jeder was“, ein Beitrag

aus der ZDF-Reihe „Stark!“, dem die Jury letztlich den

Preis gab.

„Rosa“ war die einzige Sendung aus der Kika-Woche

„Respekt für meine Rechte“, die bis zum Schluss im

Preisrennen blieb. Dass der Film dennoch kontrovers

diskutiert wurde, hatte eher mit der konventionellen

Machart als mit den eingangs beschriebenen Vorbehal-

ten zu tun. Die Auszeichnung gilt auch der Botschaft,

denn Phillis Fermer (Buch, Regie, Produktion) zeigt,

wie wenig Aufwand nötig ist, um einen Beitrag zur

Integration zu leisten.

Die Autorin stellt ein Mädchen vor, das mit seinen zwölf

Jahren ein großartiges Vorbild abgibt: Während es viele

Menschen bei der Frage belassen, was man tun könne,

um den Flüchtlingen zu helfen, hat Rosa kurzerhand

gemeinsam mit einigen Mitschülern ein Flüchtlingsheim

in der Nähe ihrer Kölner Schule besucht. Anfangs

spielen sie mit den Kindern, dann wollen sie ihnen

Deutsch beibringen - und scheitern kläglich. Für den

Film ist dieser Rückschlag jedoch enorm wichtig, denn

er verhindert, dass Fermer die Protagonistin verklärt.

Preise für Kinderfernsehen

epd In der Kategorie „Kinderprogramme“ des

Robert Geisendörfer Preises sind die Preisträ-

ger in diesem Jahr Richard Huber (stellvertre-

tend für das Regie-Team) und das Autorenduo

Arne Nolting und Jan Martin Scharf für die

Vox-Serie „Club der roten Bänder“ sowie Phillis

Fermer für ihre Dokumentation „Rosa - Tun

kann jeder was“ aus der ZDF-Reihe „stark!“

(vgl. Dokumentation in dieser Ausgabe und

Meldung in epd 42/16). Die Preise sind mit

jeweils 5.000 Euro dotiert. Stifter sind die

Wolfgang und Gerda Mann Stiftung - Medien

für Kinder sowie die Evangelische Akademie

Tutzing. Unser Autor Tilmann Gangloff war

Mitglied der Jury Kinderprogramme.

Die zweite Hälfte der kurzen Dokumentation befasst sich

mit der Freundschaft, die Rosa mit der gleichaltrigen

Hisjona aus Albanien schließt. Wie stets bei „Stark!“

hat ausschließlich die Hauptfigur das Wort. Im Grunde

gebührt der Preis mindestens auch Rosa, denn sie ist

ein erstaunliches Mädchen, dessen Gerechtigkeitsgefühl

nur noch von seiner Eloquenz übertroffen wird. Ein

Glücksfall für Fermer, die Rosa fast nur zuschauen und

zuhören musste.

Der Preis ist das Ergebnis einer Konsenssuche, weil die

Positionen etwa bei „Ninias Fashion Mag“ ungleich

unversöhnlicher waren. Das Magazin wird unter der

Dachmarke „Yolo“ im Rahmen einer Drittsendelizenz als

Zulieferung bei RTL ausgestrahlt und ist eine Produktion

der Firma tvision, die auf Kinder- und Jugendfernsehen

spezialisiert ist und viel für den WDR arbeitet („Die

Sendung mit der Maus“, „Du bist kein Werwolf“). Als be-

sonders erfrischend wurde die Moderatorin Ninia Binias

empfunden. Die handwerkliche Qualität des Magazins,

das sich an Heranwachsende richtet, ist offenkundig,

der optische Aufwand ist gemessen am vermutlich

überschaubaren Produktionsbudget imposant.
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an die Autorin Maxi Obexer und den Regisseur Martin

Zylka

Begründung der Jury

Lange bevor das Wort „Willkommenskultur“ in Deutsch-

land populär wurde, hat sich die Autorin Maxi Obexer

mit Menschen beschäftigt, die Flüchtlingen helfen, ob-

wohl sie damit gegen die Gesetze ihres Landes verstoßen.

Denn es ist illegal, Flüchtlinge, die in Deutschland von

Abschiebung bedroht sind, zu verstecken oder ihnen

gar beim Grenzübertritt zu helfen. In „Illegale Helfer“

werden solche Menschen vorgestellt. Sie kommen je-

doch nicht selbst zu Wort, weil sie sich damit in Gefahr

bringen könnten.

Die Autorin hat für ihr Hörspiel mit dem Material ihrer

Gespräche gearbeitet und manchmal mehrere Personen

zu einer verdichtet. Herausgekommen ist ein Stück,

das grundsätzliche moralische Fragen aufwirft: „Was,

wenn mein Staat nicht menschlich ist und wir aufhören,

menschlich zu empfinden?“ Denn immer wieder verlet-

zen europäische Staaten in den Anerkennungsverfahren

für Flüchtlinge die Menschenrechte, und in Deutsch-

land, Österreich und der Schweiz gibt es zahlreiche

Menschen, die dem nicht mehr tatenlos zusehen wollen.

Die Gesetze brechen, um menschlich zu handeln.

Maxi Obexer hat die Beispiele dieser Menschen, die

meist im Geheimen für andere eintreten, zu einem klar

strukturierten, nüchternen, viele Fragen aufwerfenden

Hörspiel montiert: Sie appelliert nicht, sie fordert kein

Mitleid, sondern sie fordert zum Nachdenken darüber

heraus, was Mitmenschlichkeit ausmacht und welche

Konsequenzen sie haben kann. „Spätestens in 50 Jahren

wird es uns als Verbrechen gegen die Menschlichkeit

ausgelegt werden, wie wir heute mit Asylsuchenden

umgehen“, sagt einer ihrer Protagonisten.

Obexers Text, der kürzlich auch als Theaterstück in

Potsdam aufgeführt wurde, provozierte die rechtspo-

pulistische AfD derart, dass sie noch vor der Premiere

eine Absetzung des Stücks forderte. Das zeigt einmal

mehr, wie wichtig dieses Hörspiel ist. Gut, dass der

WDR es inszeniert hat und damit den Diskurs über

Gewissensentscheidungen ermöglicht und fördert.

Kategorie Fernsehen

„#EinMomentDerBleibt. Wenn Flüchtlinge erzäh-
len“ (NDR)

an Daniela Raskito und Sven Hille (Buch und Regie)

Begründung der Jury

Es sind drei Nahaufnahmen der besonderen Art, die

uns mit großer Intensität und Tiefe in ein Gespräch

zu verwickeln scheinen: Alidu aus Liberia, Petar aus

Mazedonien sowie das Ehepaar Bassam und Aeda aus

Syrien erzählen von ihrem Leben - vor ihrer Flucht,

von ihrer Flucht, davon, was sie erlebt und erlitten

haben, von dem, was sie vermissen, was sie erhoffen,

was sie erwünschen und erträumen. Wir kommen Alidu,

Petar, Bassam und Aeda nahe, denn Daniela Raskito und

Sven Hille verzichten radikal und konsequent auf jede

inszenatorische Ablenkung.

Wir sehen nur die Erzählenden, schauen in ihre Gesichter,

nehmen ihre Gefühle wahr, sehen ihre Trauer und

ihre Hoffnungen. Wir hören zu und können etwas

besser verstehen, was Krieg und Gewalt, Zerstörung

und Hoffnungslosigkeit, Angst und auch der Mut der

Verzweiflung bedeuten.

Und wir begreifen, wie wichtig und kostbar Freiheit und

Sicherheit für uns alle sind, wie sehr das politische Ge-

füge um uns herum unser Leben prägt. Die Filmemacher

stellen mit ihrer konsequenten filmischen Reduktion die

porträtierten Flüchtlinge jeweils in den Mittelpunkt. Sie

zeigen uns damit nicht nur vier starke Persönlichkeiten,

sondern Individuen mit unveräußerlichen Rechten.

Damit gelingt ein großartiges Lehrstück in Sachen

Flüchtlingspolitik, eine energische Mahnung, dass Men-

schenrechte nicht verhandelbar sind und die Würde

jedes einzelnen Menschen unantastbar ist. Mit ih-

rer scheinbaren Absage an die Mittel des Fernsehens

schaffen Daniela Raskito und Sven Hille eben jene

Nahaufnahmen, die uns ein Bild vom großen Ganzen

ermöglichen und damit die Möglichkeiten des Mediums

aufs Beste nutzen.

„Die Folgen der Tat“ (ARD/WDR/SWR/NDR)

an Julia Albrecht und Dagmar Gallenmüller (Buch und

Regie)

Begründung der Jury

Ohne Misstrauen hatte Christa Albrecht ihre Freunde

angerufen und die Tochter Susanne angekündigt. Zwei

Mal war die gesuchte RAF-Terroristin im Hause der

Pontos zu Gast, beim dritten Mal brachte sie Brigitte

Mohnhaupt und Christian Klar mit. Als sich Jürgen

Ponto, Vorstandssprecher der Dresdner Bank, gegen

seine Entführung zur Wehr setzte, schossen sie. Nicht

Susanne, aber die anderen.
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TagebucheinträgenundBriefensprichtdieAngstvor

Bombenangriffen,dieAngstumdiefernenLieben.Hinzu

kommenPropagandaparolenunddiehierunddain

denprivatenAufzeichnungeneingestandeneErkenntnis,

welchesLeiddasverbrecherischeRegimeHitlersüber

MillionenMenschengebrachthat.

EntstandenisteineeindrucksvolleCollage,diegetragen

wirdvondenunterschiedlichenStimmenundauchvon

denErinnerungenderZeitzeugen,diesichimGespräch

mitdemAutorfreimütigüberihreGefühleäußerten.

„Wirsindbefreitworden...Abereswaraucheingroßer

SchmerzundeinetiefeEnttäuschung“,erinnertsich

eineFrau,diebeiKriegsende24Jahrealtwar.

DieJurywürdigtediesorgfältigejournalistischeLeis-

tungunddiehochwertigeProduktion,diedurcheine

umfassendeWebsiteergänztwird.VorallemfürBre-

meristdaseineguteMöglichkeit,sichmitdiesem

TeilihrerGeschichtezubeschäftigen.Insgesamter-

innertedasProjektjedochvonderMachartsehran

dieArte-Dokumentation„14-TagebücherdesErsten

Weltkriegs“,diebereits2014mitdemSonderpreisder

Geisendörfer-Juryausgezeichnetwurde-undblieb

daherohneAuszeichnung.

GesetzoderMenschlichkeit

ModerneNomadenstehenimMittelpunktdesHörspiels

„Zersplittert“vonAlexandraBadea,dasderSaarländi-

scheRundfunkeingereichthatte.Technologieberater,

diefürinternationaleKonzernetätigsindund„zwischen

Längen-undBreitengraden“verlorengehen.Wennsie

morgensnach„einerNachtvollerAlpträume“inden

überallgleichenZimmerneinerHotelkette,indenen

siegewöhnlichnächtigen,aufwachen,dauertesei-

nigeSekunden,bissieihrenPlatzaufder„inneren

Landkarte“wiedergefundenhaben.VondenLändern,

indenensiesichaufhalten,bekommensiewenigmit,

dafürbeschäftigensiesichüberallmitdengleichen

Computersystemen.

SointeressantderAnsatzdiesesHörspielswar,sowirkte

esdochinderAusführungzugewolltliterarisch,blickte

zusehrvonaußenaufdieSituationenundwarzu

wenigerfahrungsgesättigt,umwirklichüberzeugenzu

können.

AufdenErfahrungenvielerMenschenbasiertehingegen

dasHörspiel„IllegaleHelfer“(WDR)vonMaxiObexer,

dassicheinemThemawidmet,dasverständlicherweise

wenigWiderhallinderÖffentlichkeitfindet:Fluchthilfe

-alsodieBeihilfezurunerlaubtenEinreise,wiedasim

Behördendeutschheißt-istillegal,undwerdaraus

einGeschäftmacht,wieesvieleskrupelloseSchlepper

heutzutagetun,dieMenschenlebeninüberfülltenRet-

tungsbootenoderauchinüberhitztenLastwagenaufs

Spielsetzen,wirdzuRechtverfolgt.Dochwasistmit

denMenschen,dieeinemFlüchtlingausMenschlich-

keithelfen?IhnimAutoüberdieGrenzeschmuggeln,

umihmdieMöglichkeitzugeben,zuseinenFamili-

enangehörigenzufinden?Wersoetwastut,spricht

verständlicherweisenichtöffentlichdarüber.Denner

mussmitKonsequenzenrechnen,wiesichjüngstam

BeispieldesBundestagsabgeordnetenDietherDehm

gezeigthat.

DieAutorinMaxiObexerhat-JahrebevordasWort

„Willkommenskultur“inDeutschlandpopulärundwieder

unpopulärwurde-mitsolchenillegalenHelfernin

Deutschland,ÖsterreichundderSchweizgesprochen

undauchmitAnwälten,dieAsylbewerberindiesen

Ländernberaten.„IchkommeauseinerFamilie,diein

derNazizeitpolitischundauchrassischverfolgtwurde“,

sagteiner.UnddassersichfürjedenFlüchtlingfreue,

derinDeutschlandanerkanntwird.

EinVerwaltungsrichter,derjahrelangAbschiebebe-

scheideunterschrieb,hieltesirgendwannnichtmehr

ausundbrachteeinealteFraunachRom,zuihrerToch-

ter.HättesiedasnormaleAsylverfahrendurchlaufen,

hättesieihreTochterwomöglichniewiedergesehen.

NiemalshabeergegendasGesetzverstoßenwollen,

sagtdieserMann,inzwischentueerdasregelmäßig.

MaxiObexerhatdieAussagendieserMenschenzueinem

nüchternen,vieleFragenaufwerfendenTextmontiert,

derzurzeitauchalsTheaterstückanverschiedenen

Ortenaufgeführtwird.RegisseurMartinZylkahataus

ObexersTexteinklarstrukturiertesHörspielgemacht,

dasvondenErzählungenderEinzelnenlebt.Manchmal

sindesdieStimmenvonanderen,diewirzuhören

bekommen,weildieeigentlichenO-Ton-Gebernicht

riskierenkonnten,erkanntzuwerden.

LehrfilmfürdieDeutschen

DieAutorinappelliertnicht,siefordertkeinMitleid,

sondernsiefordertzumNachdenkendarüberheraus,

welcheGrenzenausMitmenschlichkeitüberschritten

werdendürfenundwelcheKonsequenzendashaben

kann.„Spätestensin50JahrenwirdesunsalsVer-

brechengegendieMenschlichkeitausgelegtwerden,

wiewirheutemitAsylsuchendenumgehen“,sagteiner

ihrerProtagonisten.Geisendörfer-Preisdaherfürdieses

wichtigeHörspielzurrechtenZeit.

AuchbeidenEinreichungenderFernsehsenderhatte

dieVorjuryzweiBeiträgeausgewählt,diesichmitdem

Holocaustbefassten.BeidewarenvonArteeingereicht

worden.
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genübrigensstetsmitderAufforderungdochdahin

zurückzugehen,womanherkommt.

WirsindhierimwahrstenSinnedesWortessprachlos.

WasihrwiderfährtnennenwirAusländer-oderFrem-

denfeindlichkeit.DabeiistDunjaHayalidochweder

eineAusländerin,nochistsiefremd.Gingesiedahinzu-

rück,wosieherkommt,dannkämedasMorgenmagazin

künftigausDatteln,dasliegtimRuhrgebiet.

InzwischengibtessogaramerikanischePräsident-

schaftskandidaten,dieJournalistinnen,diekritisch

nachfragen,Menstruationsbeschwerdenunterstellen.

„KritikanderDrittenGewalt“

DieBereitschaft,höflichmiteinanderumzugehen,nimmt

leiderinsgesamtab.AberzumindestfürUnverschämt-

heitenbrauchteseineObergrenze.Nochnieinder

MenschheitsgeschichtegabesdankdesInternetsso

großartigeMöglichkeitenzurfreienMeinungsäußerung.

Aberwahristleiderebenso,wasderklugeTimothy

Gartonanmerkt:DasNetzistauch„diegrößteKloake

derMenschheitsgeschichte“.

MitdiesemWortmussmansparsamumgehen:Aberja,

esisteinSkandal,dassPolizeiundStaatsanwaltschaft

zuvieledieserBeleidigungen,jaBedrohungen,nicht

odernurnachlässigverfolgen.DerBundestagspräsident

NorbertLammerthaterstunlängstdaraufhingewie-

sen,einvonihmverfassterTextinder„Frankfurter

AllgemeinenZeitung“isteineungewöhnlicheharte

KritikanderdrittenGewalt.Lammertschildertesam

BeispieldesGrünen-VorsitzendenCemÖzdemir-die

unterKlarnamenaufFacebookgeposteteFormulierung

„Özdemir,Duwirstalsnächstesbrennen“stuftedie

StaatsanwaltschaftBonnnichtalsBedrohungein.

WoErmittlungsbehördendesinteressiertoderhilflos

erscheinen,wirdnichtnurdasRechtsempfindender

Betroffenenstrapaziert,vorallemwirdihnenderMut

genommen,sichaktivzurWehrzusetzen.Täterdagegen

könntensichbestärktfühlen.SoweitLammert.

Ichwürdehinzufügen:DieTäterkönnensichauchbe-

stärktfühlen,weilFacebook,Googleundalldieanderen

nochimmervielzuwenigtun,umsolcheBeleidigun-

genzubeseitigen.Gewaltbeginntmitgewalttätiger

Sprache.DieMeinungsfreiheitisteinhohesGut.Aber

sieistnichtschrankenlos.EsgiltimKant’schenSinne:

DieFreiheitdeseinenendetdort,wodiedesanderen

beginnt.

DunjaHayalisagt,derHundhelfeihr,Ruhezubewahren.

WirallehierhabenalsoGrund,unsheuteAbendauch

beiihmzubedanken:DenngeradeHaltungzubewahren,

jehaltloserdieAnwürfesind,machtsieunszumVorbild.

WiesagtesiedochbeiderVerleihungeinesanderes

Preises,derGoldenenKamera:WirJournalistenmachen

Fehler,aberdeswegensindwirnochlangekeineLügner.

Nunwäreesschön,wennwirauchnochunsereFehler

gegenüberunseremPublikumendlichtransparentund

konsequentkorrigieren,waswirjahrzehntelangnicht

getanhabenundauchnochheutezuoftungenügend

tun.Ichweiß,wovonichrede,dennichwarjaeinervon

denJournalisten,diesichvordieserPflichtjahrzehnte-

langgedrückthaben.WennwireinenIrrtumodereinen

Fehlererkennenunddennochschweigen-dannwird

auseinemIrrtumeinevorsätzlicheLüge.

UnddamitzumschwerenTeil.

„Werwenigweiß,mussvielmeinen“

Wieverträgtessicheigentlich,Parteizuergreifen,

eineMeinungzuhaben,oderwiemanheutesagt-

Haltungzuzeigen-mitunsererhandwerklichenPflicht,

NachrichtundMeinungvoneinanderzutrennen,die

Faktenzutransportieren,sodasssichMenschenihre

eigeneMeinungbildenkönnen?Manchmalkannman

schondenEindruckhaben,dassJournalistinnenund

Journalistenheuteglauben,dasssiezuallemeine

Position,eineMeinung,eineHaltunghabensolltenund

dasambestensofort,obwohlmanalsJournalistdoch

selbstnochnichtverstandenhat,wasgeschehenist.

InsolchenFällenstimmtmanchmalleiderauch:Wer

wenigweiß,mussvielmeinen.DerSatz„Ichweißes

nicht“istheutefüreinenJournalisteneineTugend.Wir

lebeninZeiten,indenendieSehnsuchtnacheinfachen

Lösungenwächst,komplexeProblemewerdenaufein

Schlagwortreduziert,mitderBeunruhigungüberden

ZustandderWeltwächstauchderLärm.Manchmal

gehendasSpektakel,diePolitikundaucheinTeil

derMedieneinegefährlicheSymbioseein.Inden

USAfragensichunsereFernsehkollegenselbstkritisch,

welchenAnteilsiedaranhatten,einenKandidatengroß

zumachen,vordemsiesichnunselbstfürchten.

WievielNeutralitätwirbrauchen,wiewirfürWerteund

Überzeugungeneinstehen,ohneineinenBekenntnis-

Journalismuszuverfallen,alldasgehörtzudenHeraus-

forderungenunsererZeit.

DiefürdieseLaudatiozugemesseneSpanneanZeit

reicht,umdieseFragenzustellen.Siereichtnicht,sie

zubeantworten.IchwüsstedieAntwortenauchnicht.

Aberwirwerdensiefürunsfindenmüssen.Ichvermute,

unserPublikumwirdesunsnichtleichtmachen.Früher

wardieBedeutungvonJournalismusunumstritten.
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Die Kritik galt vor allem dem Inhalt, denn unterm

Strich ist „Ninias Fashion Mag“ ein Lifestyle-Magazin,

in dessen Verlauf Binias unter anderem sehr ausführlich

beim Besuch eines Berliner Szenefriseurs gezeigt wird.

Für den Anspruch des Geisendörfer-Preises ist das zu

wenig. Gleich zwei Preise für Privatsender, beide zudem

noch aus dem Bereich Jugendfernsehen, wären auch

eine Ohrfeige für die engagierten Redaktionen von ARD,

ZDF und Kika gewesen.

Gemeinsam mit Ninia Binias landete Marco Giaco-

puzzi mit „Gedeon und sein Kobold“ (Kika/HR) auf dem

undankbaren dritten Platz. Der Titel bezieht sich auf Ge-

deons Krankheit: Der Junge hat das Tourette-Syndrom

und deshalb das Gefühl, in seinem Kopf lebe ein Kobold,

der ihn immer wieder verrückte Sachen machen lasse.

Dass Giacopuzzi diesem Kobold Körper und Gesicht gibt,

ist als Idee nicht schlecht, wirkt in der Ausführung als

gezeichnete Trickfigur aber doch eher dilettantisch. Ähn-

lich unglücklich war der Einfall, Gedeon bei inszenierten

und daher wie Fremdkörper wirkenden Gesprächen mit

seinen Geschwistern zu zeigen; die älteren mussten

sich vor der Kamera dafür entschuldigen, dass sie den

Jungen als Nervensäge empfunden haben, bevor klar

wurde, dass er krank ist.

Einhelliges Votum

Aber dann nimmt der Film mit der Einführung einer

weiteren Protagonistin eine unerwartete Wende: Gedeon

bekommt Besuch von seiner deutlich älteren Chat-

Freundin Fabienne, bei der sich das Syndrom ungleich

stärker bemerkbar macht. Trotzdem hat die junge Frau

einen erstaunlich souveränen Weg gefunden, mit der

Krankheit zu leben, und da sie sich selbst über ihre Tics

lustig macht, kann man ohne schlechtes Gewissen mit

ihr lachen.

Es gibt nicht viele Dokumentationen, die sich mit dem

Tourette-Syndrom beschäftigen, erst recht nicht für

Kinder - schon das spricht für den Film. Andererseits

werden gerade bei Produktionen dieser Art meist Prot-

agonisten gezeigt, die ihr Schicksal auf bemerkenswerte

Weise meistern. Gedeon dagegen hat Angst, dass sich

seine Krankheit verschlimmern könnte. Giacopuzzi hat

ihn über einen längeren Zeitraum immer wieder besucht,

tatsächlich nehmen die Symptome zu. Trotzdem führt

der Film den Jungen nie vor. Auch die Bildgestaltung

ist einfallsreich.

Dass Giacopuzzi dennoch leer ausging, liegt an „Club der

roten Bänder“: Die Jury wollte vermeiden, gleich zwei

Sendungen über kranke Kinder auszuzeichnen. Dass

die Drehbücher zum „Club der roten Bänder“ von Arne

Nolting und Jan Martin Scharf auf einer katalanischen

Vorlage basieren, war der Jury bewusst, spielte aber keine

Rolle, zumal es deutliche Unterschiede zum Original gibt.

Die zehnteilige Serie erzählt von sechs Jugendlichen,

die sich nach und nach als Langzeitpatienten in einer

Klinik einfinden. Zwei Jungen haben Krebs, ein weiterer

hat einen schweren Herzfehler, ein vierter, der Erzähler,

liegt schon seit zwei Jahren im Koma.

Allein die Entwicklung des sechsköpfigen Ensembles

ist vorzüglich ausgedacht, umgesetzt und gespielt

(allen voran von Tim Oliver Schultz als „Clubgründer“).

Trotz der bewegenden Schicksale ist die Geschichte

immer wieder überraschend komisch. Als Preisträger

hat die Jury einerseits die Autoren erkoren, weil sie den

Figuren eine Tiefe gegeben haben, die weit über die

offenkundigen Klischees hinausgeht, sowie andererseits

Richard Huber stellvertretend für das Regieteam, weil

er als Regisseur der ersten beiden Folgen Stil und

Tonfall der Serie geprägt hat. Vox hat die Serie zwar im

Abendprogramm gezeigt, aber die Zielgruppe des Preises

reicht bis 14 Jahre, für ein Publikum ab zwölf sind die

Geschichten ohne Einschränkung empfehlenswert, wie

zudem die enorme Facebook-Resonanz auch bei jungen

Jugendlichen zeigt.

Einfallslose Superlative

Neben den beschriebenen Produktionen gab es unter

den 29 Einreichungen (darunter drei Nominierungen von

Jurymitgliedern) nur noch eine Sendung, die im Zuge

der Preisvergabe diskutiert wurde: eine Sonderausgabe

von „Checker Tobi“ (BR). Das „Checker Extra“ mit dem

Titel „Warum so viele Menschen fliehen“ wurde dann

aber doch als zu disparat empfunden, um für einen Preis

infrage zu kommen. Die Kritik galt dem ständig einfalls-

lose Superlative absondernden Moderator Tobias Krell

(„superspannend“, „superdringend“, „supergefährlich“),

der seine Ausführungen gern mit entsprechend über-

triebener Mimik begleitet, sowie den oberflächlichen

Interviews und den inszenierten Elementen.

Herzstück der 50 Minuten langen Sendung ist eine

Reise des hier als Gastreporter eingesetzten früheren

Kinderfernsehstars Willi Weitzel in den Nahen Osten, der

unter anderem ein Flüchtlingslager im Libanon besucht.

Die Videogespräche zwischen Krell und Weitzel wir-

ken allerdings genauso gestellt wie ein vermeintlicher

Videochat des Moderators mit einem Mann, der im Mit-

telmeer Flüchtlingen hilft. Mit heutigem Wissensstand

würde die Kinderfernsehredaktion des BR einige der

aufgeworfenen Fragen vermutlich auch differenzierter

beantworten.

Als positiv wurde der empathische Zugang empfun-

den: Das Magazin weckt Verständnis und Mitgefühl.

Ebenfalls gelobt wurden die handwerkliche Sorgfalt,

die gestalterische Vielfalt und die Auswahl der Prot-

ist keinerlei Sentimentalität in der Stimme, sie ist

jung und kraftvoll, sie spricht die Sätze konsequent

auf Punkt. Fritz Lichtenhahn, mit der schwierigen,

vielfach konfusen Figur des Oberst besetzt, vermittelt

dessen Gebrochenheit, dessen Unfähigkeit sich verbal

mitzuteilen, über eine Stimme, die all das ausdrückt.

Er lässt sie kraftlos erscheinen, zittrig, unsicher, auch

voller Sehnsucht beim Gedanken an alte Zeiten in der

Armee. Doch wenn er mit seinem ehemaligen Gefreiten

spricht, ist der alte Oberst wieder da.

Ulrich Matthes und Dagmar Manzel sind als Erzähler

sparsam, fast neutral, sie überlassen dem Paar Tiller

und Lichtenhahn die Bühne. Sehr akzentuiert die Kom-

position von Daniel Fueter, am Klavier Tomas Bächli.

Regisseur Jean-Claude Kuner hat die Hörspielfassung

zusammen mit Thomas Hürlimann erarbeitet, sie haben

sich konsequent auf Lucienne/Oberst/ Katze konzentriert.

Entstanden ist ein kleines Meisterwerk, das diese lite-

rarischen Figuren lebendig macht: Ihre Unfähigkeit sich

mitzuteilen und doch einander zu lieben. Renate Stinn
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epd Sechs Radio- und TV-Produktionen sind am
12. Oktober in Hamburg mit dem Robert Geisen-
dörfer Preis ausgezeichnet worden (epd 42/16).
Der Medienpreis der evangelischen Kirche wür-
digt Hörfunk- und Fernsehsendungen aus allen
Programmsparten, die das persönliche und soziale
Verantwortungsbewusstsein stärken und zur gegen-
seitigen Achtung der Geschlechter beitragen. Die
Auszeichnung, die seit 1983 im Gedenken an den
christlichen Publizisten Robert Geisendörfer verlie-
hen wird, ist mit insgesamt 30.000 Euro dotiert.
Daneben wird ein undotierter Sonderpreis verliehen,
der in diesem Jahr an die ZDF-Moderatorin Dunja
Hayali ging. Im folgenden dokumentieren wir die
Begründungen der Jury.

Kategorie Hörfunk

„Auschwitz Stolpersteine - Stolpern gegen das Ver-
gessen“ (NDR)

an die Autoren Christian Hinkelmann und Sharon Welzel

Begründung der Jury

Heinz-Jakob Schumann berichtet: „Die Alten und Ge-

brechlichen auf die rechte Seite, da hat man nicht

geahnt, dass die gleich vergast werden. Ein Klarinettist,

ein Tscheche, der ist zu Mengele gegangen und hat

gesagt, Herr Obersturmführer, kann ich nicht zu meinen

Eltern? Ich werde dieses Grinsen nicht vergessen: Der

hat gesagt, natürlich kannst du zu deinen Eltern. Dann

ist der zu seinen Eltern und gleich mit in die Gaskammer

marschiert.“

N-Joy, das Radioprogramm des NDR für junge Höre-

rinnen und Hörer, lässt Menschen wie Heinz-Jakob

Schumann und seine Leidensgenossen, die das Ver-

nichtungslager der Nationalsozialisten in Auschwitz

überlebt haben, zu Wort kommen. Eine Woche lang,

immer wieder, ohne Vorankündigung, ohne Anmodera-

tion, nur mit einem kleinen Produktionselement von der

laufenden Musik getrennt.

N-Joy erinnert so rund um den 70. Jahrestag der

Befreiung des Lagers an die 1,2 Millionen Menschen,

die in Auschwitz grausam und systematisch ermordet

wurden - vergast, verbrannt, zu Tode gefoltert. Oder

zu sinnloser Schwerstarbeit gezwungen: Wie Esther

Bejarano, die schwere Steine von einem zum anderen

Feld schleppen musste und am anderen Tag wieder

zurück - nach der SS-Devise ‚Vernichtung durch Arbeit’.

Die Schilderungen der Überlebenden wirken wie Stolper-

steine im formatierten Programmfluss, lassen sich nicht

überhören. So wenn Anita Lasker-Wallfisch vor Augen

führt, dass normale Leute zu „stinkenden Schweinen“

werden, wenn sie ohne eine Toilette drei, vier Tage

in Eisenbahnwaggons eingepfercht waren. „Wir waren

derart entwürdigt, da war es nicht so schwer, uns zu

ermorden.“

N-Joy hat im Rahmen der ARD-Spendenaktion zu-

gunsten der Erinnerungsstiftung Auschwitz-Birkenau

Menschen eine Stimme gegeben, Stimmen, die nie

verhallen dürfen. Den jungen Hörerinnen und Hörern

wurden Stolpersteine in ihr Hörfunkprogramm gerollt,

und so wurde ihnen Gelegenheit geboten, sich mit dem

Holocaust auseinanderzusetzen.

„Illegale Helfer“ (WDR)
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DieDokumentation„Nightwillfall.HitchcocksLehrfilm

fürdieDeutschen“(Arte/MDR/NDR)rekonstruierteine

amerikanisch-britischeDokumentation,mitder1945

dierenommiertestenRegisseureihrerZeitbefasstwaren.

Der„LehrfilmfürdieDeutschen“sollteüberdieGräuel

derKonzentrationslagerberichten.Nochwährenddie

MacherdasMaterial,dasKameraleutebeiderBefreiung

derLagergedrehthatten,zusammentrugen,sichteten

undmontierten,ändertesichdiePolitikderAlliierten

unddieDokumentationwurdenureinmalinDeutsch-

landgezeigt.DerFilm„Nightwillfall“vonLynette

undAndréSingerrekonstruiertdieGeschichtedieser

Dokumentation,gingabernachMeinungderJuryzu

wenigdarüberhinaus,umfüreinenGeisendörfer-Preis

infragezukommen.

BeeindruckendwarauchdieProduktion„Numbered.

DieNummer,dieichtrage“(ARTE/MDR),fürdiedie

AutorenDanaDoronundUrielSinaimitÜberlebenden

derKonzentrationslagerinIsraelsprachen,welchedie

NummernausdenLagernnocheintätowiertaufder

Hauttragen.„AufderWeltlebennichtmehrviele,die

wieichdiesesZeugnistragen“,sagteineFrau.„Fürmich

istdaskeineNarbe,sonderneinOrden“,erzähltein

anderer.

„Numbered“wareinstarkerFilmüberstarkePersön-

lichkeiten,abereineandereProduktionzogdieJury

nochstärkerindenBann:DerNDRstellteinderSen-

dereihe„#EinMomentderbleibt“Flüchtlingevor,dievor

kurzemnachDeutschlandgekommensind.Sieerzählen

voreinemneutralenHintergrundvonihremLebenvor

undnachderFlucht.EsgibtkeinenInterviewer,der

ihnenFragenstellt,esgibtnurdieFlüchtlinge,diedem

Zuschauerschildern,wiesienachDeutschlandkamen,

wassiedurchgemachthabenundwelcheHoffnungen

siemitdemLebeninDeutschlandverbinden.

DerDuftvonJasmin

„IchwarnochnieglücklichinmeinemLeben“,sagt

Alidu,dervordemBürgerkrieginLiberiaflohundjetzt

inHamburgbeiderStraßenreinigungarbeitet.Aberer

hatHoffnung:„Ichbinnochjung.Ichhabenochso

vieleDingezubieten.“BassamundAedastammenaus

Syrien,BassamschildertdieSchönheitvonDamaskus,

dassieverlassenmussten,erinnertsichandenDuft

vonJasmin.„WennwirüberdieVergangenheitreden,

verliereichfastdenVerstand“,sagter.

Petar,derausMazedonienfloh,kannsichhingegen

nichtvorstellen,dorthinzurückzukehren.„Diesistdas

Paradies“,sagterüberDeutschland,„ichschätzejeden

einzelnenQuadratmeterdiesesLandes“.Hierseier

glücklich,wennereinenPolizistenaufderStraßesehe,

inMazedonienhatteerAngstvorihnen.

DieintensivenSchilderungendieserMenschen,ihre

SchicksalebeeindrucktendieJurysehr.„Dassinddie

Geschichten,dieichimmerhörenwollte“,sagteeinJuror.

DassdieFlüchtlingeohnejedenFiltervonsicherzählen-

ihreBerichtewerdenmitOvervoicesynchronisiert-lässt

siedenZuschauernsehrnahekommen.IhreErzählungen

lassenbesserverstehen,wasKrieg,WillkürundFlucht

bedeuten,undsielassenDankbarkeitaufkommenfür

vieles,dasfürunshierschonallzuselbstverständlichist.

FürdieJurywarschnellklar,dassdieseungewöhnliche

ProgramminitiativevonDanielaRaskitoundSvenHille

preiswürdigist.

KampfgegenHomophobie

ZweiguteAuslandsreportagenwarenimKontingent:In

„Weilichbinwerichbin“(RBB)berichtetenNilsBökamp

undBenjaminCantuüberhomosexuelleKünstlerinaller

Welt,dieihreKunstauchimKampfgegenHomophobie

einsetzen.DiesüdafrikanischeTänzerinMamelaNyamza

erzählt,wielesbischeFraueninSüdafrikadrangsaliert

werden-bishinzursogenanntenkorrigierendenVerge-

waltigung.DerjüdischeFotografBenyaminReich,Sohn

einesultraorthodoxenRabbinersinJerusalem,sagt,er

seivomJudentumzurKunstgewechselt.

In„Indien-GewaltimLandeGandhis“(SWR)berichtete

LourdesPicaretaüberdiealltäglicheGewalt,derFrauen

inIndienausgesetztsind.Eindrucksvollschildertdie

ReportagedengesellschaftlichenDruckaufFrauen,vor

allemindenDörfern.EineFrau,dieeineVergewaltigung

zurAnzeigebringt,mussdamitrechnen,dassihre

Reputationvölligzerstörtwird.BeideReportagenwaren

wichtigeFilmeundbotenguteEinblickeindasjeweilige

Thema,warenjedochnichtsoherausragend,dassdie

Jurysiefürpreiswürdigbefundenhätte.

ÄhnlichgingesderJurymitdendreiFernsehfilmen,

dieimKontingentwaren.In„DieUngehorsame“(Sat.1)

wirddieGeschichteeinerFrauerzählt,diejahrelang

häuslicheGewaltdurchihrenMannerleidet-bissieihn

schließlichausNotwehrtötet.FelicitasWollverkörpert

Leonie,diediesenBeziehungs-Alptraumdurchlebt,sehr

glaubwürdig.EinwichtigerFilm,denSat.1zurbesten

Sendezeitzeigte,derjedochindenAugeneiniger

JurorenineinemimaginärenWettbewerbstandmit

demFilm„Kehrtwende“,dervorvierJahrenmitdem

RobertGeisendörferPreisausgezeichnetwurde.Dieser

Film,indemDietmarBärdenGewalttäterspielte,

zeigtedieunheilvollenVerstrickungeninsolcheeiner

Beziehungnochsubtiler.

In„SilviaS.-BlindeWut“spieltMariaSimoneinejunge

Frau,dieAggressionengegensichundihreUmwelt

entwickelt.Immermehrkapseltsiesichvonihrem

eigentlichsehrverständnisvollenMannundvorallem

sichdiebeidenMädchennuraufEnglischverständigen

können.

MitihrerAuszeichnungfürdieRegisseurinmöchte

dieJuryauchRosasLeistungwürdigen:WeilderFilm

gemäßdemMotto„EsgibtnichtsGutes,außermantut

es“Mutmachtundaufzeigt,wiewenigAufwandim

Grundenötigist,umeinenBeitragzurIntegrationzu

leisten.�

„AusLeidenschaft“
LaudatiovonGeorgMascoloaufDunjaHayali
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epdDieZDF-ModeratorinDunjaHayalihatam
12.OktoberinHamburgdenSonderpreisdesRobert
GeisendörferPreiseserhalten.DieJurywürdigteda-
miteineJournalistin,dietäglichinschwierigerLage
GesichtundHaltungzeigt.Hayalistelleihreöffent-
lichePersonindenDiensteineroffenen,nieteil-
nahmslosenGesprächskultur.DieJurybeeindruckte
besonders,„dasssiesichdamitauchdirektmitMen-
schenauseinandersetzt,diezuvorihreArbeitoder
garsiepersönlichverunglimpfthaben“.Hayaliist
seit2007ModeratorinbeimZDF.Derzeitpräsen-
tiertsiedas„ZDF-Morgenmagazin“unddieSendung
„Donnerstalk“.DieLaudatioaufDunjaHayalihielt
GeorgMascolo,LeiterdesRechercheverbundsvon
NDR,WDRund„SüddeutscherZeitung“.

EineKolleginauszuzeichnen,nochdazueinewieDunja

Hayali,isteinewunderbareAufgabe.Vielleichtwurde

mirdeshalbdieseEhrezuteil:Wennschoneinmal

jemandmitMigrationshintergrundeinenPreisbekommt,

schadetesvermutlichnicht,wennauchderLaudator

einenMigrationshinter-oderVordergrundhat.Unsere

wahreGemeinsamkeitistabereineandere:Wirbeide

sindBesitzerältererHundeundwissendeshalb,dass

diewahrenHerausforderungenvorundnachderArbeit

zubewältigensind.

DunjaHayaliauszuzeichnenisteineeinfacheAufgabe.

Undeineschwerezugleich.Ichkommedaraufzurück.

AberbeginnenwirmitdemeinfachenTeil.DieJury

sagt,dassDunjaHayaliihreeigeneöffentlichePerson

indenDiensteineroffenen,nieteilnahmslosenGe-

sprächskulturstellt.Besondersbeeindrucktsie,dassdie

Preisträgerinauchmitdenenspricht,diezuvorihre

Arbeitodersiepersönlichverunglimpfthaben.

Soistes.Indiesersolebendigenundtemperamentvollen

Kolleginbündelnsichdieschönstenjournalistischen

Eigenschaften:Hartnäckigkeit,Fairness,einSinnfür

Ungerechtigkeit,eineLustdaran,dieWeltzuerklären

undeinRespektfürihrPublikum.UnddieÜberzeugung,

dasseinJournalistdenMächtigenniemalszunah

kommt,dennerbleibtimmerundüberalleinFremder.

Sieisteine,diedenBerufausLeidenschaftbetreibtund

nicht,wiedasheutemanchmalgernheißt,„weilman

irgendetwasmitMedienmachenmöchte“.

Sieisteine,derenElternausdemIrakstammen,

genauerausMossul,einerStadt,inderbisheute-

undhoffentlichnichtmehrlange-dersogenannte

IslamischeStaatregiert,andemnichtsislamischist.

WennmanwieDunjaHayaliVerwandtehat,dieim

Irak,einstmalsdieWiegemenschlicherZivilisation,

nunseitJahrzehntenerlebenmüssen,wasDiktatur

undUnterdrückungbedeuten,wennmaneinenOnkel

hat,dereingesperrtundgefoltertwurde,nurweil

sichinseinemKofferraumeinbeschmutztesBildvon

SaddamHusseinfand,dannreagiertmanempfindlich

aufdiejenigen,dieheutebehaupten,wirlebtenhierin

einer„Merkel-Diktatur“.

„MorgenmagazinausDatteln“

SieverdientdiesenPreisauch,weilsiesovielaus-

zuhaltenhat.Dennwennauchwahrist,dassviele

JournalistenindiesenZeitennebenvielberechtigter

undmanchmalauchüberfälligerKritikauchvielUnver-

schämteszuertragenhaben,giltdiesganzbesonders

fürdieFraueninunseremBeruf.Ichweigeremichhier

auchnureineinzigesderZitatewiederzugeben,die

MenschenüberDunjaHayaliinsNetzschmieren,oft

einekrudeMischungausMacht-,Gewalt-undUn-

terwerfungsfantasien.SovollerorthografischerFehler,

dassdieAbsenderJuliaKlöcknersEinbürgerungstest

nichtbestehenwürden.WieschriebJanFleischhauer

dieseWochesozutreffend:EsgibteinenZusammen-

hangzwischenderBeherrschungderSpracheundder

Selbstbeherrschung.

EinerdieserSchreibernenntsichLawrencevonArabien,

wasnunwederDunjaHayalinochLawrencevonArabien

verdienthaben.VerbundenwerdendieseSchmähun-

agonisten, auch wenn die Sendung ihrer Zielgruppe

womöglich zu viel Information zumutet.

Bei den weiteren Einreichungen zum Thema Flucht und

Armut, überwiegend Porträts aus „Schau in meine Welt!“,

überwog die Kritik. „Mareike - Mama ist obdachlos“

(Kika, Buch und Regie: Silvia Kaiser) zum Beispiel ver-

mittelt zu wenig, was wirklich in der Titelfigur vorgeht.

Außerdem weckt der Titel falsche Erwartungen, denn die

Mutter taucht nur am Rande auf. Darüber hinaus bleibt

die Autorin viele Hintergrundinformationen schuldig.

Mareike hat zehn Geschwister, aber wie auch in einigen

anderen Filmen über kinderreiche Familien wird kein

Wort darüber verloren, warum eine Frau so viele Kinder

bekommt und wo die Väter sind - Fragen, die sich nicht

nur erwachsene Zuschauer unwillkürlich stellen.

Armut wirkt naturgegeben

Bei „Nusin - Ein Leben in der Arche“ (Kika/SWR, Buch und

Regie: Károly Koller) wird die Frage nach dem leiblichen

Vater ebenso ausgeblendet wie die Ursachen der Armut,

in der das vorgestellte Mädchen lebt. Auch hier kommt

die familiäre Situation viel zu kurz. Das gilt für fast alle

Beiträge dieser Art: Weil die Armut nur gezeigt, aber nie

erklärt wird, wirkt sie naturgegeben. Vielen Filmen der

Reihe mangelt es zudem an Dramaturgie und Konzept.

Interessanterweise wird das Streben nach Glück fast

immer auf materielle Aspekte reduziert. Natürlich ist es

gerade für Mädchen im angehenden Teenageralter ein

Problem, im Gegensatz zu wohlhabenderen Altersge-

nossinnen kein Geld fürs Shoppen zu haben, aber es fiel

auf, dass einige Beiträge dies stark in den Vordergrund

rückten. An vielen Produktionen störte ein unangeneh-

mer Vorführeffekt: Als solle der Kika-Zielgruppe aus der

bürgerlichen Mittelschicht gezeigt werden, wie arme

Kinder in Deutschland leben. Und während Jurys in

anderen Fällen gern bemängeln, dass Botschaften allzu

offenkundig präsentiert werden, sind sie in einigen Pro-

duktionen aus dem Armutsschwerpunkt zu gut verpackt

worden. Die Filme sollen den Kindern Mut machen,

den Armutsteufelskreis zu durchbrechen. Aber um diese

Botschaft überzeugend vermitteln zu können, müsste

tiefer geschürft werden, als es meist der Fall ist.

Ein weiteres Manko der Beiträge zu „Schau in meine

Welt!“ sind die inszenierten Momente. Kein Dokumen-

tarfilm ist ein wirklichkeitsgetreues Abbild der Realität,

aber wenn ein Regisseur mit seinen Protagonisten

bestimmte Szenen nachstellt, sollte das nicht so offen-

kundig sein wie bei „Eva nutzt ihre Chance“ von Petra

Bertram (Kika/RBB). Nicht nur bei diesem Film sah die

Jury Schwächen gerade hinsichtlich der Bildgestaltung,

hier jedoch fiel gar das Urteil „handwerklich traurig“.

In diesem Porträt eines begabten Mädchens mit viet-

namesischen Wurzeln wird ebenfalls viel zu wenig über

die familiären Hintergründe berichtet. Eva, eine tolle

Protagonistin, die großes Selbstbewusstsein ausstrahlt,

lebt bei ihrer Tante; vermutlich hat es eine familiäre

Misere gegeben, aber thematisiert wird sie nicht.

Von außen geschaut

Ausführlich diskutiert wurde auch „Lisa zwischen den

Welten“ (Kika/MDR, Buch: Stephan Liskowsky, Regie:

Liskowsky und Natalija Yefimkina). Die Jury begrüßte den

Film als aus Kindersicht erzähltes Plädoyer gegen den

Krieg, hatte aber auch Zweifel daran, ob er kindgerecht

sei. Lisa ist mit Mutter und Schwester vor dem Krieg

in der Ukraine geflohen, aber nicht, wie man zunächst

vermutet, nach Deutschland, sondern innerhalb des

Landes. Über die Hintergründe des Konflikts verrät der

Film nichts, offenbar wird vorausgesetzt, dass die jungen

Zuschauer sie kennen.

Es gibt Szenen von großer Empathie, etwa, als Lisa

mit ihren Mitschülerinnen das Werfen von Handgrana-

ten lernen muss, aber oft stehen Kommentartext und

optische Ebene in seltsamem Widerspruch: Aus dem

Off wird erzählt, es gehe Lisa schlecht, sie habe keine

Freunde, aber man sieht sie auf einem Spielplatz mit

anderen Kindern. Außerdem, heißt es, vermisse sie Ge-

borgenheit, doch die Bilder zeigen sie immer wieder sehr

innig mit Mutter und Schwester. Dass sie als Russisch

sprechendes Mädchen in der Ukraine ausgegrenzt wird,

kann man sich allenfalls als erwachsener Zuschauer

erschließen, aber sicher nicht als Kind.

Kritik gab es ausnahmsweise auch an zwei Sonderausga-

ben der sonst stets für ihre Qualität gerühmte „Sendung

mit der Maus“. Über mehrere Ausgaben hinweg hat

Christoph Biemann das syrische Flüchtlingskind Tiba

und seine Familie begleitet. Der Auftakt wirkt jedoch

wie eine Diashow mit Kommentar, denn die Geschichte

der Flucht wird anhand von Fotos erzählt. Hauptfigur

ist nicht das Mädchen Tiba, sondern sein Vater, denn

er spricht im Gegensatz zum Rest der Familie Englisch -

offenbar hat Biemann vergessen, einen Dolmetscher mit-

zunehmen. Die eigentliche Rolle des „Maus“-Reporters

bleibt unklar, und so ist die Reportage ähnlich wie viele

Beiträge aus der Armutswoche ein typisches Beispiel

für die Helikopter-Perspektive, die das Fernsehen in

solchen Fällen gern einnimmt. Weil die Regisseure von

außen und oben auf die Menschen schauen, über deren

Probleme sie berichten, erreichen auch ihre Filme oft

nur den Kopf, aber nicht das Herz. �
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guten alten Zeiten, sondern leidet auch an ungelenker

Wortspielerei.

Deshalb ist es „nicht wurscht, was in die Wurst kommt“,

deshalb gelten Schwarzwaldmädel-Tattoos als „Patrio-

tismus, der unter die Haut geht“, und deshalb ist das

Bonbonmachen „eine Leidenschaft, die Familie, Freun-

den und Kunden das Leben versüßt“. Geschmacksver-

stärker, Erntemaschinen, Frauen in Barbershops: Sowas

von pfui! Familienbetriebe, Handarbeit, Herkunft und

Männer, die noch Männer sein dürfen: Hui, hui, hui!

Oder, wie es angesichts des „frischen Winds“ heißt,

den die Alsheimer Winzerin Juliane Eller „in alte Reben

bringt“: „Da ist nicht nur die Oma stolz.“ Katrin Schuster

Kleines Meisterwerk
„Das Gartenhaus“, Hörspiel nach der gleichnamigen
Novelle von Thomas Hürlimann, Bearbeitung und
Regie: Jean-Claude Kuner (SWR2/SRF, 13.10.16,
22.03-23.00 Uhr)

epd Thomas Hürlimanns Novelle „Das Gartenhaus“

erschien 1989, es war eine seiner ersten Arbeiten, er war

gerade 39 Jahre alt. Er schreibt über die Trauer eines

alten Ehepaares, das seinen einzigen Sohn verloren

hat. Die Geschichte hat kein Alter. Sie geschieht jeden

Tag, gestern, heute, morgen. Und jede ist anders und

besonders. Diese hier ist sehr besonders. Sie basiert

auf einem Todesfall und hat im Zentrum eine Liebes-

Dreiecks-Beziehung zwischen dem alten Paar und einer

streunenden Katze. Es ist ein wunderbarer Text, fast wie

ein Alterswerk in seiner verblüffenden Einfachheit, in

der Komik der absurden Situationen, in der Präzision

und der schlichten Wortwahl. Kaum zu glauben, dass

Hürlimann das mit 39 Jahren schreiben konnte.

Das alte Paar wird gespielt von Nadja Tiller und Fritz

Lichtenhahn. Ihre Kunst macht das Erlebnis des Zuhö-

rens gleichwertig mit dem Lesegenuss. Er ist Oberst

der schweizerischen Armee im Ruhestand, stammt aus

einfachen Verhältnissen, ein Bergler, hatte sich hochge-

dient. Sie, Lucienne, ist Tochter einer großbürgerlichen

Familie. Der Vater starb früh, sie erbte ein Vermögen

und die Villa Laetitia, wie ein Schiff gebaut. Dazu das

Gartenhaus.

Nach der Beerdigung und Tagen der stummen Trauer

entbrennt der erste Streit um das Grab des Sohnes.

Er will einen Rosenstrauch, sie einen großen Stein. Im

Winter, es ist Frost, befördert ein Kran ein Ungetüm

von einem Stein auf das Grab, er konstatiert: „Schlacht

verloren.“ Militärisches Vokabular dominiert seinen

Wortschatz. Bald gehen sie täglich gemeinsam zum

Grab.

Im Sommer, 15 Uhr Tee, dann „Abmarsch“, beginnt das

Verhängnis. Er entdeckt eine zittrige dürre Katze mit

großen Augen. Der Oberst beschließt sie zu füttern,

heimlich. Diese Aufgabe wird zur Besessenheit. Er schafft

„Proviant“ beiseite, trägt Fleisch in seinen Taschen zum

Grab. „Isst Du rohes Fleisch?“, fragt Lucienne. Er bunkert

Fleisch in der Villa, vergräbt es hinter dem großen

Grabstein, während sie diesen säubert. Sie wundert sich,

was er da treibt. Schnecken vernichten, sagt er. Er hat

Angst, sie könnte die Katze entdecken, er klatscht, wenn

sie sich nähert in die Hände, hustet, führt so was auf

wie einen Tanz. Sie denkt, dass er zwar keine Träne hat

für den toten Sohn, dafür aber spleeniger wird. Doch

es sind trotzdem glückliche Abende am Grab.

Im Winter stellt er fest, dass die Katze ihm an sein „altes,

müdes Herz gewachsen ist“. Im Winter muss er neue

Tricks finden und blamiert sich damit. Das Gartenhaus

wird für beide zum neuen Zentrum. Lucienne hatte

darin die ersten zwei Jahre mit ihrem schwachen Sohn

zugebracht, er wählt es jetzt als neues Versteck.

Wieder Sommer, sie sieht am Grab den Schatten der

Katze und fühlt sich verraten: „Nun raubt mir eine

Friedhofskatze den Gatten.“ Der Oberst ahnt seinen

Tod. Sie denkt an Gift für die Katze. Wieder Winter,

Gartenhaus. Kein Gang ans Grab. Die Zeit läuft rückwärts.

Sie erinnern sich, sie lachen. Als er gestorben ist, verkauft

sie alles, zieht ins Tessin.

Deutschlandradio Kultur hat vor Jahren, in der Regie von

Rainer Clute, Henning Mankells Hörspiel „Begegnung

am Nachmittag“ gesendet (Kritik in epd 99/08). Mit

Nadja Tiller und Walter Giller - exzellent. Jean-Claude

Kuner inszenierte 2013 Hürlimanns „Traumrollen“ mit

Nadja Tiller und Fritz Lichtenhahn (Kritik in epd 17/13),

Walter Giller war 2011 gestorben.

Kurios: Die Wienerin Nadja Tiller und der Österreicher

Fritz Lichtenhahn leben in einer Senioren-Residenz

in Hamburg. Man hört ihnen zu mit ein bisschen

Wehmut und Demut. Wie sie den Text behandeln:

höchste handwerkliche Professionalität. Es ist als lebten

sie in dem Text, aber sie liefern sich ihm nie aus.

Sie erfassen jede kleinste Nuance, sind Meister in

der Andeutung von Gefühlen, von Zwischentönen; sie

spüren die Komik auf, die Trauer, die Fremdheit und das

Aufleben ihrer Liebe, das Akzeptieren des Anderen. Mit

einer selbstverständlichen Leichtigkeit und Sicherheit.

Die Lucienne der Nadja Tiller ist eine klare Person,

willensstark, intelligent, verwundbar, voller Humor, mit

Sinn für Komik. Die Tiller artikuliert sehr präzise, da


